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Bekanntmachung.
Behufs Feſtwalzens der Neuſchüttungen

auf dem Fürſtendamm und der Kalteneiſer
Straße wird die Strecke des Fürſtendamms
von Station 4,0 4 Flur Burgliebenau
am 20. und 21. d. Mts. und die Strecke der
Kalteneiſer Straße von Station 2,2 3,7
Flur Creypau für die Zeit vom 22. bis ein-
ſchließlich 28. d. Mts. geſperrt.

Der Verkehr wird während dieſer Zeit über
Wallendorf nach Burgliebengu und für die
Kalteneiſer-Straße über Kriegsdorf verwieſen.

Merſeburg, den 38. April 1899.
Der Königliche Landwath.

1345 Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Die Schulvorſtände des platten Landes
erſuche ich die Haushaltsanſchläge für das
Rechnungsjahr 1899/1900 in doppelter
Ausfertigung beſtimmt bis zum 15. Mai
zur Prüfung und Beſtätigung an mich ein-
zureichen.

Jch weiſe hierbei nochmals darauf hin,
daß zur Aufſtellung von Haushaltsanſchlägen
verpflichtet ſind:
a. alle Schulgemeinden oder Schulverbände,

in denen die Unterhaltung der Schule der
Geſammtheit der Hausväter obliegt,

h. alle aus mehreren politiſchen Korporationen
Gemeinden oder Gutsbezirken) beſtehenden
Schulverbände, auch wenn ſämmtliche
einzelne Gemeinden oder Gutsbezirke die
Schullaſten auf den Kommunaletat
übernommen haben.
Dagegen ſind Schuletats nach dem vor

geſchriebenen Muſter nicht nöthig:
a. wo die Schule nur von einer einzelnen

politiſchen Gemeinde unterhalten wird
b. wo die Schule Kommunalanſtalt iſt.

Jn den Fällen, wo die Aufſtellung ordent-
licher Schuletats nicht erforderlich iſt, ſind

S
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Ueberſichten über die anſchlagsmäßigen
Einnahmen und Ausgaben für die Schule
aufzuſtellen und gleichfalls bis zu obigem
Termine hierher einzuſenden.
Merſeburg, den 14. April 1899.

Der Königliche Landrath.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Zum Zwecke der Enteignung der von dem

Handelsmann Heinrich Bode in Merſe-
burg von ſeinem Grundſtück Sand Nr. 17
hier fluchtlinienmäßig zur Straße ab-
zutretenden Landſtreifen iſt von dem hieſigen
Magiſtrat der Antrag auf Einleitung des
Verfahrens wegen Feſtſtellung der Ent-
ſchädigung auf Grund der 88
Geſetzes, betr. die Anlegung und Veränderung
von Straßen und Plätzen in Städten u. länd-
lichen Ortſchaften vom 2. Juli 1875 (G.-S.
S. 561), und der 88 24 und ff. des Geſetzes
über die Enteignung von Grundeigenthum
vom 11. Juni 1874 geſtellt. Dieſem Antrag
iſt ſtattgegeben worden.

Dem Verfahren
Grundſtückstheile:

von dem im Grundbuche von Merſeburg
Band X Blatt Nr. 512 verzeichneten, in
der Gemarkung Merſeburg belegenen Grund-
ſtück Sand Nr. 17, dem Handelsmann
Heinrich Bode in Merſeburg gehörig, die
Trennſtücke: Kartenblatt 16, Parzelle 835
141, Sand, vom Hauſe Nr. 17, Weg von
49 qm und Parzelle 836/141, Sand, vom
Hauſe Nr. 17, Weg von 2 qm Größe.
Von dem Herrn Regierungs- Präſidenten

zum Kommiſſar für dieſes Verfahren ernannt,
habe ich zur Abſchätzung des Werthes der
vorbezeichneten Grundſtückstheile und zur
Verhandlung mit den Betheiligten Termin
auf

1342)

unterliegen folgende

Dienſtag, den 25. April d. J.
Vormittags 9 Uhr

13 und 14 des

im Rathhauſe in Merſeburg anberaumt und
fordere alle an der Sache Betheiligten hier-
durch auf, ihre Rechte in
wahrzunehmnen.

Dieſe Aufforderung ergeht unter der Ver-
warnung, daß beim Ausbleiben der Be-
theiligten ohne deren Zuthun die Ent-
fchädigung feſtgeſtellt und wegen deren Aus
zählung oder Hinterlegung das Erforderliche
werfügt werden wird.

Merſſeburg, den 11. April 1899.
Der Kommiſſar des Königlichen

Regiernngs-Präſidenten.
1333) Dittmer, Regierungsrath.

Zwangsverſteigerung.
Die im Grundbuche von Merſeburg Band 8

Blatt 372 auf den Namen der
Wittwe Marie Friederike Caroline Wolf
geb. Keil eingetragenen, zu Merſeburg bezw.
Flure Merſeburg belegenen Grundſtücke:

1) Wohnhaus in Merſeburg, Vorwerk
Nr. 12.

2) Plan Nr. 886 Kartenblatt 6, Flächen-
abſchnitt 255, Acker von 2 ar 80. m.
(Zubehör zu 1)

ſollen auf Antrag der Frau Zugführer Jda
Rockſtroh geb. Wolf in Erfurt, Scharnhorſt-

ſtraße 28, als Miterbin der eingetragenen
„Eigenthümerin, zum Zwecke der Auseinander-
ſetzung unter den Miteigenthümern

am 10. Juni 1399, Vorm. 9 Uhr,
vor dem unterzeichneten Gericht Poſtſtraße

Nr. 1 Zimmer Nr. 19 zwangsweiſe verſteigert
werden.

Das Grundſtück zu 2 iſt mit 50 100 Thlr.
Reinertrag und einer Fläche von 2 ar 80 qm
zur Grundſteuer und das Grundſtück zu 1
mit 397 Mk. Nutzungswerth zur Gebäude-
ſteuer veranlagt.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zu-
ſchlags wird

dieſem Termine

am 10. Juni 1399,
Mittags 12 Uhr,

an Gerichtsſtelle verkündet werden.
Merſeburg, den 6. April 1899.

1343) Königl. Amtsgericht. Abth. 3.
Rindvieh der RittergüterUnter dem

„Kleinliebenau und Kötzſchlitz iſt die Maul-
und Klauenſeuche ausgebrochen.

Dölkau, den 15. April 1899.
1347) Der Amtsvorſteher.
m
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Eine amtliche Bekanntmachung, betr. Aus-

bildung von Lehrſchmiedemeiſtern, eine ſolche,
betr. Ausſtelluug von Quittungskarten für
die Jnvaliditäts- und Altersverſicherung
ſowie eine ſolche, betr. eine Ausſpielung von
Kunſtgegenſtänden, befinden ſich im Anzeigen
theile der vorliegenden Nummer.

Einwände gegen die Kanal-
Vorlage.

Jn der „Neuen Korreſpond.“ finden wir
nachſtehenden Artikel:

Bei der Debatte über die Kanal-Vorlage
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſind nament
lich zwei Einwände gegen den geplanten
künſtlichen Waſſerweg zwiſchen Rhein, Weſer
und Elbe ins Feld geführt worden: der Kanal
werde ſich nicht rentieren, und er werde die
deutſche Landwirtſchaft ſchädigen. Vom Re-
gierungstiſche aus und von Abgeordneten der
verſchiedenſten Parteien wurden dieſe Bedenken
zerſtreut.

Um nachzuweiſen, daß der Kanal die Koſten
nicht verzinſen würde, hatten die Gegner auf
das Ausland, vor allen auf Amerika hin-
gewieſen. Mit Recht machte der Handels-
miniſter, Brefeld, darauf aufmerkſam, daß
man nicht Länder zum Vergleich heranziehen

Das Geheimniß von
Birkenried.

Roßnan von Carl Ed. Klopfer.
(35. Fortſetzung.)

Käthe bekam einen rothen Kopf. Da hatte
ſie ſich ſchön verrannt. Sollte ſie, die Baro
neſſe Brünow, jetzt geſtehen, daß ſie ſich um
das Geträtſch gekümmert hatte, das in Stall
und Küche über den Burſchen ihres Bruders
im Umlauf war?

„Ja, ich weiß nicht mehr, wie mir das
Aber es iſt mir ſo, als ob ich

zum Exempel gehört hätte, daß Sie in eine
böſe Schlägerei verwickelt geweſen wären. Sie
hätten einen Eskadronskameraden da beinahe

zugeflogen iſt.

umgebracht.“
Jan wurde aſchfahl bis in die Lippen, und

in ſeineu Augen zuckte eine wilde Flamme auf.
„Soll mir das in Ewigkeit vorgeworfen

werden ziſchte er zwiſchen den blitzenden
Zähnen hervor. „Das iſt ſchon lange her,
es geſchah gleich bei meinem Eintritt in's
Regiment. Und der Herr kann es Jhnen doch
nicht ſo ſo berichtet haben, als ob er mich
damit als einen Rauf- und Trunkenbold ſchil-
dern wollte.“

„Ja, Jhr Herr, der ſcheint Sie überhaupt
mit Handſchuhen anzufaſſen und mit ſeiner
Güte zu verwöhnen.“

„Ohne ihn wäre ich damals vielleicht zum
Mörder geworden. Er fing meinen Arm auf,
der ſchon den Säbel nach dem Andern zückte.“
Er fuhr ſich raſch über das Geſicht, als wolle

Kantine.

er dieſe Erinnerung verſcheuchen, und ſchloß
dann hochaufathmend: „Jch werde ihm das
nie vergeſſen. Jch habe es ihm zugeſchworen,
meine Militärzeit treu in ſeinem Dienſte
ver bringen zu wollen. Gälte es, mein Leben
für ühn einzuſetzen, ich würde es thun, das bin
ich ühm ſchuldig!“

„Wie kamen Sie denn aber nur ſo weit?
Jndem Streit mit dem Kameraden, mein ich.“

Jan zögerte einen Augenblick, dann mochte
er ſich beſinnen, daß er der Schwefter ſeines

Wohlthäters ein Bekenntniß jener Epiſode
nicht verweigern dürfe. Haſtig, in knappen
Morten, erfüllte er dieſe Pflicht.

„Es war Abends in der Kaſerne in der
Ein paar rohe Kerle, die mir vom

erſten Tage an aufſäſſig geweſen waren,
hänſelten vom Nebentiſch herüber. Der Herr
Leutnant Baron Brünow hatte mich in der
Jnſtruktionsſtunde nach meinen Familienver-
hältniſſen gefragt, und daher wußten ſie, daß
ich ein Findelkind bin und meine Eltern
nie gekannt habe. Weil ich mit Fleiß über
den Lehrbüchern ſaß, die ich mir von unſerem
Schullehrer daheim erbettelt hatte, galt ich

bei jenen Leuten als ein Streber, der ſich
möglichſt bald über ſie erheben wolle. Sie
verhöhnten mich mit meiner dunklen Herkunft
und meinten, es ſei gar nicht daran zu
zweifeln, daß ich der ausgeſetzte Sproß einer
Fürſtenfamilie ſei, nan nten mich Prinz und
Hoheit und was dergleichen Sticheleien mehr
waren. Statt fortzugeh en, dem Blödſinn aus
zuweichen, hielt ich es für nothwendig, ihnen
meine Verachtung durch Ausharren und

Schweigen zu bezeigen. Und das reizte ſie
wohl noch mehr, als es die wüthendſten
Schimpfreden vermocht hätten. Da ſagte der
Eine von ihnen, ein Landsmann und ein
heimtückiſcher, kleiner Kerl, ein beſchimpfendes
Wort über meine unbekanntte Mutter. Und
da hatte ich genug. Jch weiß gar nicht mehr,
wie es geſchah, denn es wurde mir blutroth
vor den Augen, und in meinem Kopfe drehte
es ſich um und um. Ich reiße den Säbel
aus der Scheide und werfe den Unteroffizier
und die Anderen, die ſich zwiſchen mich und
meinen Beleidiger ſtellen wollen, links und
rechts zurück, daß ſie auf die Erde ſtürzten:
um den Anderen wärs im nächſten Augenblick
geſchehen geweſen. Da reißt mir eine eiſerne
Fauſt von rückwärts den erhobenen Arm
nieder, und eine Stimme donnert aus dem
heilloſen Tumult in mein Ohr. Das war
der Herr Baron.“

Jan mwiſchte ſich die Stirn und ſetzte nach
kurzem Schweigen hinzu: „Jch ließ mich weg-
führen, halb betäubt. Jch wußte in dem
Momente nicht einmal genau, ob der Herr
Lieutenant die Blutthat wirklich verhindert
habe. Jch hatte nur die eine troſtloſe Ge-
wißheit: „Jetzt iſt's aus!“ Aber ich kam auf
Verwendung des Herrn Barons mit kurzem
Arreſt davon. Dann lief ich zum Herrn
Baron und bat ihn, mich zu ſeinem Burſchen
zu machen; ich wollte in Demuth zeigen, wie
ich ihm dankte und wie ernſt es mir mit
dem Vorſatze ſei, meinen Jähzorn durch ſtrengſte
Pflichterfüllung zu ſühnen. Der Herr Baron
glaubte mir, und ſo kam ich zu ihm.“

Jan hatte bei den letzten Worten ſeine
tadelloſe, reſpektvolle Haltung zurückgewonnen
und ſchickte ſich an, wieder die Arbeit aufzu-
nehmen, Käthe erhob ſich von dem Koffer und
ſah ſinnend in das Licht der Lampe, die da
von der Mitte der Zimmerdecke herabhing.
Dann ſchickte ſie ſich an, das Zimmer wieder
zu verlaſſen, ſah ſich aber nahe der Thür-
ſchwelle noch einmal nach dem Burſchen um,
und konnte noch einen ſonderbaren Blick auf-
fangen, den er ihr nachſandte.

„Man hat Jhnen das Leben auf Rebenſtein
wirklich etwas ſauer gemacht, wie?“

Er ſagte nichts und regte ſich nicht, augen-
ſcheinlich erwartend, daß ſie nun wirklich
gehen werde.

„Warum belieben Herr Skalicki mir die
Antwort zu verweigern fragte ſie mit affek
tirter Sanftmuth und ahmte dabei ſeinen
polniſchen Accent nach.

Da fuhr er auf. „Was habe ich Jhnen
denn gethan, Baroneſſe, daß Sie mich mit ſolcher
Kunſt martern? Die Leute ſagen, Sie ſeien
ſo gut

Das traf ſie bis ins Jnnerſte; es war der
Schmerzensſchrei eines Tiefverwundeten, eines
Verzweifelten, der ſich Luft macht, als Menſch
zum Menſchen, die Schranke des Standes-
unterſchiedes durchbrechend. Und ebenſo un
mittelbar, nur einem plötzlichen Rechtfer-
tigungsdrange gehorchend, war die ſtummelnde
Erwiderung der Baroneſſe:

„Jch weiß nicht, ich kann nicht anders.“

(Fortſetzung folgt.)
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letzten Jahren
j gemacht ſind, ſo dürfte es klar ſein, daß eine
der Leiſtungsfähigkeit des Rhein-Elbe-Kanals

ſtark wird?

könnte, wo die Eiſenbahnen in Privathänden
wären und mit den Kanälen durch Ermäßigung

der Tarife in Wettbewerb träten. Bei uns iſt
der Eiſenbahn-Betrieb ſtaatlich und ein Wett-
bewerb durch Privatbahnen ausgeſchloſſen. Jn
Ländern aber, wo dieſelben Verhältniſſe vor
liegen, beiſpielsweiſe in Belgien und in den
Niederlanden, haben die Kanäle großen Segen
geſtiftet. Da die Eiſenbahnen bei uns in
abſehbarer Zeit an die Grenze ihrer Leiſtungs
fähigkeit gekommen ſein werden, ſo wird ſich

der Verkehr ohne große künſtliche Waſſer-
ſtraßen auf die Dauer nicht mehr bewältigen

laſſen. Wollte man nun die Leiſtungsfähig-
keit der Eiſenbahnen erhöhen, ſo müßte man

verſchiedene neue Geleiſe c. anlegen, was mit
enormen Koſten verknüpft ſein würde. Er-
wägt man, daß allein zur Erhöhung derLeiſtungsfähigkeit der verkehrsreichſten Strecken

durch raſch auszuführende Bauten in den
100 Millionen Mark flüſſig

gleichwerthige Ausgeſtaltung unſerer Bahnen
ſicher nicht weniger koſten würde, als derBau des Kanals. Dazu kommt noch ein an
derer Umſtand. Würde der Kanal nicht ge-
baut, ſo würde man infolge der zur Bewäl-
tigung des Güter Verkehrs nothwendigen
Maßnahmen mit einer ſtetig wachſenden
ſtärkeren Zunahme der Ausgaben, als der
Verkehrs Einnahmen zu rechnen haben. Dieſe
Ausgaben würden bald den bei dem Kanal
anfangs zu erwartenden, dann aber ſtetig

Fi
e Bedenken ſtehen daher der Herſtellung

3 RheinElbeKanals nicht entgegen.Ebenſo unbegründet iſt der Einwand, daß
der Kanal die Landwirthſchaft ſchädigen werde.

Die Kanal- Gegner befürchten nämlich, daß die
überſeeiſchen Erzeugniſſe mehr als bisher durch
den Kanal bei uns eindringen könnten. Wo
liegen denn die Urſachen, daß die ausländiſche
Konkurrenz für die inländiſche Produktion ſo

Hierauf antwortete der Land-
wirthſchaftsminiſter ſehr richtig: Darin, daß
die Produktionskoſten des Auslandes geringer
ſind. Deshalb müſſen wir uns beſtreben, die
Produktions-Koſten zu mindern und die Pro-
duktion zu ſteigern. Unter den Produktions-
Koſten ſpielt aber der Betrag der Ware und
der Roh Materialien eine große Rolle. Wenn
Amerika Europa und Deutſchland gegenüber
in der Einfuhr konkurrenzfähiger iſt, ſo liegt
das weſentlich in den niedrigen Frachtſätzen,
den Waſſerſtraßen, den zahlloſen Eiſenbahnen
Amerikas, den guten Verbindungen, die es
Amerika ermöglichen, nach Berlin und nach
dem Ruhrkohlengebiet zu niedrigern Koſten
zu verfrachten, als der Oſten nach dem Weſten
Deutſchlands verfrachten würde. Deshalb
müſſen wir uns beſtreben, die Bewegung der
Güter zu verbilligen, damit wir mit dem
Auslande in Wettbewerb treten können. Jn
der Kanal-Vorlage iſt ein ſolches Mittel ge-
geben. Gerade, weil uns der Wettbewerb
des Auslandes ſchadet, müſſen wir durch
die Hilfe von Kanälen wieder konkurrenz-
fähiger werden.

Das iſt überzeugend Der Kanal würde in
der That dem ganzen Lande Vortheil bringen.
Dieſer Meinung iſt auch der Kaiſer, der
ohne Frage als einer der beſten Kenner
unſers Verkehrsweſens angeſehen werden muß.
Auf Grund ſeiner umfaſſenden Studien iſt
der Monarch zu der Ueberzeugung gelangt,
daß die Förderung der Waſſerſtraßen, deren
Entwicklung in Preußen vernachläſſigt wurde,
eine der wichtigſten und dankbarſten Auf-
gaben für ſeine Regierung iſt. Er hat auch
für den Mittellandkanal ſein lebhaftes
Intereſſe geren und noch neuerdings
die feſte Erwartung ausgeſprochen, daß die
jetzt eingebrachte Vorlage zum Nutzen des
Landes angenommen werde.

Deutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 13. April.)

Am Bundesrathstiſch: Graf Poſadowsky.
Bei wiederum ſchwach beſuchtem Hauſe ſetzte der

Reichstag heute die erſte Leſung des Fleiſch
beſchaugeſetzentwurfs fort. Erſter Redner war
der Abg. Dr. Vielhaben (Dtſchſoz. Ref.), der
namens ſeiner Partei die Vorlage auf das Schärfſte
bekämpfte. Er erklärte ihr eine ungebührliche Rück
ſichtnahme auf das Ausland, die dieſes nicht ver
diene und die das Jnland in wirthſchaftlicher und
ſanitärer Beziehung aufs Schwerſte ſchädigen müßte.
Redner ſchloß mit der Hoffnung, daß aus der Kom
miſſion ein deutſches Geſetz hervorgehe, das vom
Jnland den Beifall finde, den jetzt nur das Aus
land ſpendet. Auch die nächſten Redner, die Abgg.
Delſor (Elſ.) Graf Bernſtorff (b. k. F.,, Hilpert
(bayr. B.) und Herold (Ct.) wendeten ſich gegen
das Geſetz und verlangten eine vollſtändige Ab
änderung deſſelben.

Abg. Frhr. von Wangenheim (Ekonſ.): Die
deutſche Land wirthſchaft begrüßt die Vorlage, ſoweit
ſie die allgemeine Fleiſchbeſchau einführt, aus ſani-
tären und veterinären Maßregeln zum Zwecke der
Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbes durchaus
mit Freuden. Die Forderungen nach einer obliga

toriſchen Fleiſchbeſchau ſind von agrariſcher Seite
ausgegangen und erſt im vorigen Jahre iſt ein
diesbezüglicher Antrag im Abgeordnetenhauſe ver-
handelt und dort vom Reichskanzler in feierlichſter
Weiſe erklärt worden, daß eine Fleiſchbeſchau eingeführt werden ſolle und zwar durch eine Vorlage im
Reichstage, in der das ausländiſche Fleiſch mindeſtens
ebenſo ſcharf behandelt wird, wie das inländiſche.
Wenn ein derartiges Geſetz angenommen wird, iſt
die Land wirthſchaft beim Abſchluß künftiger Handels-
verträge geliefert. Die Erregung über die Bevor-
zugung des Auslandes iſt ungeheuer. Jch habe erſt
neulich darauf hingewieſen, wohin es führt, wenn
der deutſche Bauer das Vertrauen zur Regierung
verliert und ich möchte die Regierung dringend
warnen, auf dem betretenen Wege weiter zu gehen.
Jch darf für mich in Anſpruch nehmen, daß ich mich
bemüht habe, den Bund der Landwirthe, ſeit ich an
ſeine Spitze getreten bin, in maßvoller Weiſe zu
führen. Wenn das ſo fort geht, wenn die Regierung
fortfährt, das Vertrauen des deutſchen Bauern zu
erſchüttern, würde ich die Bewegung in den maß
vollen Bahnen zu leiten, nicht mehr im Stande ſeinund ich würde die Leitung in andere Hand geben
müſſen. Die Regierung würde die Verantwortung
dafür tragen. (Hört! Hört! Nichtsdeſtoweniger
werden wir für Kommiſſionsüberweiſung ſtimmen
und werden uns ehrlich bemühen ein taugliches
Geſetz zu ſchaffen. Wenn ſonach dieſe Beſtimmungen
im Prinzip annehmbar ſind, ſo ſind diejenigen Be
ſtimmungen, die die Behandlung ausländiſchen
Fleiſches betreffen, völlig unannehmbar.

Abg. Dr. Röſicke (B. d. L.). Der vorliegende
Geſetzeutwurf hat es unterlaſſen, ſeine Wirkungen
auf die Zukunft zu berückſichtigen. Es werden dem
Bundesrath Diskretionsbefugniſſe eingeräumt, die
wir ihm nach den bisherigen Erfahrungen auf
handelspolitiſchem Gebiet nicht einzuräumen ver
mögen. Das Geſetz giebt dem Auslande, insbe
ſondere dem ausländiſchen Kapital große Zugeſtänd-
niſſe und beſchwert einen gegenwärtig noch blühen-
den Zweig des Mittelſtandes, das Fleiſchergewerbe,
auf das allerbedenklichſte. Es iſt ſonach in ſani
tärer, ſozialer und nationaler Beziehung zu ver
werfen. Es tritt auch hier die Tendenz der Regierung
zu Tage, die wir im Laufe der Jahre fortgeſetzt
beobachtet haben: Strenge gegen das Jnland, Milde
gegen das Ausland, fortgeſetztes Bemühen, gutepolitiſche Beziehungen zum Auslande herzuſtellen
durch Gewährung wirthſchaftlicher Zugeſtändniſſe,
Förderung des Großkapitals ſtatt des Mittelſtandes.
Lebhafter Beifall.

Damit war das Jntereſſe an der Weiterberathung
erſchöpft. Die nächſten Redner, Abg. Fitz, Meier,
Jobſt, Steinhauer und Bremer fanden bei der
vorgerückten Stunde nicht mehr das Ohr des er-
müdeten Hauſes. Nach einer weiteren Auseinander
ſetzung des Abg. Vielhaben mit dem Miniſterial-
direktor Reichardt über die Beziehungen zu Amerika
und eine weitere Rede des Abg. Gäbel (deutſch-ſoz.
Refp. gegen die Vorlage gelangt ein Schlußantrag
zur Annahme. Die Vorlage wird an eine Kommiſ-
ſion von 21 Mitgliedern verwieſen.

Nächſte Sitzung: Mittwoch. Tagesordnung: Ge-
werbeordnungsnovelle.

Preußiſcher Landtag.
Haus der Abgeordneten.

(Sitzung vom 13. April.)
Am Miniſtertiſch: Dr. v. Miquel,

Frhr. v. Hammerſtein, Brefeld.
Bei gut beſetztem Saale wurde die erſte Leſung

der großen Kanalvorlage fortgeſetzt. Das Bild,das die Verhandlung bot, war daſſelbe wie an den
voraufgegangenen vier Tagen, in regelmäßigem
Wechſel folgten aufeinander Freunde nd Gegner
der Vorlage, dazwiſchen erſchienen die L Vertreter der
Regierung, die Miniſter Dr. v. Miquel, Thielen, v.
Hammerſtein und Brefeld, ſowie Kommiſſare auf
dem Kampfplatze, um ihr Wort zu Gunſten der Vor-
lage in die Wagſchaale zu werfen. So wogte das
Schifflein der Vorlage hin und her und wenn es
in den erſten Hafen, der Kommiſſion, eingelaufen iſt,
was in Anbetracht der endloſen Reihe der angemel
deten Redner noch längere Zeit dauern dürfte, wird
die Arbeit mit erneuter Kraft begonnen.

Erſter Redner des heutigen Tages war der kon
ſervative Abg. v. Pappenheim, der in äußerſt
wirkſamer Weiſe die Vorlage bekämpfte und mit be-
ſonderem Spott das Auftreten des Abg. Richter als
freiwilligen Regierungskommiſſar beleuchtete. Die
Ausführungen des Redners gipfelten in dem Ge
danken, nicht aus Gegnerſchaft gegen den Verkehr,
ſondern im Jntereſſe des Verkehrs, im Jntereſſe der
Landwirthſchaft, des Geſammtwohls des Staates
und der Finanzen verwerfe ſeine Partei den Bau
von Kanälen und gebe den Eiſenbahnen, als dem
beſten und rentabelſten Verkehrsmittel den Vorzug.
Seine Partei ſei außer Stande, durch Annahme der
Vorlage die Eiſenbahnen zu ſchlachten, die die Hennen
ſeien, die dem Staate goldene Eier legen.

Mit dem Abg. Dr. Heye ffreikonſ.) trat ſodann
nochmals Eiſenbahnminiſter Thielen für die Vor-
lage ein. Daſſelbe that der Miniſter v. Miquel,
der ſich gegen den Vorwurf eines Kanalſchwärmers
auf das Beſtimmteſte wehrte und zum Schluß er
klärte: Wenn die Vorlage abgelehnt werden ſollte,
ſo würde dadurch das fernere Zuſammengehen von
Handel und Landwirthſchaft zum Wohle des Vater-
landes, zum Schutze der nationalen Arbeit ge
fährdet ſein.

Abg. Freiherr v. Wangenheim (Ekonſ.). Seine
Freunde fänden es höchſt bedenklich, daß ſo viel
Geſchrei um dieſes Geſetz gemacht worden iſt. Am
ſchärfſten müſſe es zurückgewieſen werden, wenn
feindliche Zeitungen, namentlich die „Kölniſche Ztg.“,
die allerhöchſte Perſon hineinziehen und damit einen
Druck auf die Beamten ausüben. Ein derartiges
Treiben ſei unmoraliſch. Die techniſche, finanzielle
und wirthſchaftliche Seite der Vorlage ſei nicht ge-
nügend geklärt. Namentlich würde der Koſtenauf-
wand von Seiten der Kanalfreunde erheblich unter-
ſchätzt. Er, Redner, habe vor allem das Bedenken,
daß unſere, auf den Erträgniſſen aus den Eiſen
bahnen beruhende geſunde Finanzwirthſchaft er
ſchüttert werde und ſtimme gegen das Geſetz.

Damit war das Jntereſſe an der Weiterberathung
erſchöpft Die nächſten Redner fanden nicht mehr
das Ohr des Hauſes. Gegen 5 Uhr wurde ein
Schlußantrag angenommen und die Vorlage an eine
Kommiſſion von 21 Mitgliedern verwieſen.

Nächſte Sitzung: Mittwoch. Anträge betr. Unter-
haltungspflichten für Volksſchulen.

Thielen,

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 18. April. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer beſuchte heute Morgen
das Atelier des Bildhauers Profeſſor Schott,
um dort ein für das Schlachtfeld von St.
Privat beſtimmtes Denkmal zu beſichtigen,
und begab ſich darauf nach dem Zeughaus
zur Beſichtigung der Fahnen und Standarten
der ehemaligen deutſchen Legion. Jm Schloſſe
hörte der Kaiſer ſodann die Vorträge des
Chefs des Militärkabinets, des Kriegs
miniſters und des Chefs des Admiralſtabes,
Contre- Admirals Bendemann. Um 121 Uhr
empfing der Kaiſer den Frhr. von Rechen-
berg, Konſul für Zanzibar, und den General
der Jnfanterie z. D. von Sebeck, der ſeinen
Wohnſitz nach Potsdam verlegt hat.

Dem General v. Obernitz iſt zu ſeinem
80. Geburtstage folgende Glückwunſchdepeſche
des Kaiſers zugegangen: „Es iſt Mir eine
aufrichtige Freude, Jhnen in herzlicher Er-
innerung an Jhre treuen, in Krieg und
Frieden hochbewährten Dienſte und an Jhre
nahen Beziehungen zu Meinem Großvater,
ſowie der Zeit, in welcher Jch Jhrem Stabe
beim Kaiſermanöver zugetheilt war, zu dem
heutigen Tage, an welchem Sie das 80.
Lebensjahr vollenden, Meine beſten Glück-
wünſche zu ſenden. Jhr wohlgeneigter
Wilhelm R.“

Bekanntlich beſchäftigt ſich das preußiſcheKriegsministerium ſeit längerer Zeit ſchonmit der Frage, ob die Ernährung v
Zucker für die Mannſchaften des Heeres
nicht von weſentlichem Nutzen beſonders für
das Aushalten von Strapazen ſei, und, wie
bekannt, ſind ſchon umfaſſende Verſuche da-
mit durch die Militärärzte angeſtellt worden
auch iſt dieſe Frage bei der Berathung des
Militäretats im Reichstage zur Sprache ge-
kommen. Dem Vernehmen der „Krzztg.“ nach
iſt jetzt höheren Ortes angeordnet worden,
daß je zwei Kompagnien von zwei Regi
mentern eines jeden Armeekorps jetzt und be-
ſonders im Sommer längere Uebungsmärſche
ausführen ſollen, auf denen von den in-
telligenteren Mannſchaften dieſer Kompagnien
Verſuche mit reinem Zucker und mit Paſtillen
aus Zucker mit Kaffee- oder Citronenzuſatz,
im Waſſer in mitgeführten Blechbechern auf-
gelöſt, angeſtellt werden, um feſtzuſtellen,
ob ſich dadurch Strapazen leichter
laſſen.

Aus Hannover, 17. April, wird den
„Berl. N. N.“ gemeldet: „Die „Braunſchw.
Neueſten Nachrichten“ haben dem Kammer-
herrn Götz von Olenhuſen als Gewährsmann
für die angebliche Aeußerung des Kaiſers,
betreffs der Annexion Hannovers, den Re-
dakteur des hieſigen Welfenblattes, Riſch-
bieter, genannt, gegen den jetzt vorgegangen
wird.

Die Verwendung der im neuen Poſt-
etat vorgeſehenen beſonderen Stellenzulagen
für Unterbeamte in gehobenen Dienſtſtellen
ſoll nach folgenden Grundſätzen geregelt werden
Die Stellenzulagen ſollen vorerſt gleichmäßig
auf 200 Mark bemeſſen werden; hiernach
könnten 5000 Unterbeamte in den Genuß der
Zulage kommen. Als gehobene Unterbeamte
haben ſolche etatsmäßig angeſtellte Unter-
beamte zu gelten, an die in Bezug auf Ver-
antwortlichkeit der Dienſtleiſtungen über das
gewöhnliche Maß hinausgehende Anforder-
ungen geſtellt werden, und zwar kommen in
Frage Briefſortirer, Bahnpoſtſchaffner auf den
Hauptſtrecken, Leiter des Päckereidienſtes,
Bahnhofs und Telegraphenleitungsaufſeher,
Geldbriefträger. Bei der Auswahl der Unter-
beamten für die gehobenen Stellen iſt allein
die beſondere Tüchtigkeit und Brauchbarkeit
für die in Betracht kommende Dienſtſtelle maß-
gebend. Die Auswahl iſt nicht auf die am Orte
befindlichen Unterbeamten zu beſchränken; es
ſind auch geeignetellnterbeamtein anderenOrten,
ſofern ihnen die Uebertragung der gehobenen
Dienſtſtelle erwünſcht iſt, in Betracht zu ziehen.
Es iſt nicht nöthig, daß die Unterbeamten
ausſchließlich in den bezeichneten Dienſtzweigen
beſchäftigt werden es genügt, wenn ſie vor-
wiegend Verrichtungen dieſer Art neben ſon-
ſtigen Dienſtgeſchäften wahrnehmen. Ob
eine Eiſenbahnlinie als Hauptſtrecke anzu-
ſehen iſt, richtet ſich nach der Verantwortlich-
keit und Schwierigkeit der wahrzunehmenden
Poſtdienſtgeſchäfte. Von den Telegraphen-
leitungs-Aufſehern ſollen diejenigen als ge-
hobene Unterbeamte angeſehen werden, denen
beſondere Jnſtandhaltungsbezirke zugewieſen
ſind, ferner die im Fernſprechdienſt größerer
Städte thätigen Leitungsaufſeher. Für die
Uebertragung gehobener Unterbeamtenſtellen
an Geldbriefträger dürften diejenigen in Be-
tracht kommen, deren Mindeſtbaarumfatz täg-
lich durchſchnittlich 4000 M. überſteigt.

Der Landtag des Herzogthums Anhalt

ertragen

hat ſeine ſozialpolitiſche Einſicht dadurch be-
wieſen, daß er einen Geſetz-Entwurf über die
Beſtrafung vertragsbrüchiger länd-
licher Arbeiter angenommen hat. Damit
iſt in dieſem leider nur kleinen Theil deutſchen
Landes der für alle Theile ſchädlichen Ver-
hetzung der auf einander angewieſenen
Berufsſtände hoffentlich ein ſtarker
Riegel vorgeſchoben worden. Es wäre nur
zu wünſchen, daß auch andere Volksvertre-
tungen ſich nicht durch die ZornesAusbrüche
der fozialdemokratiſchen Preſſe und ihres An
hangs beirren ließen und auf dieſem Wege
folgten.

Dresden, 18. April. Nächſten Sonntag,
den 23. ds. Mts., trifft zur Feier des Ge-burtstages des Königs Albert auch
Kaiſer Wilhelm hierſelbſt ein. Es wird eine
Parade über die Dresdener Garniſon abge-
halten werden, an welcher theilnehmen: I.
(Leib) und 2. Gren.-Reg., Pionier-Bat.,
SchützenReg., 1. und 2. Jäger-Bat., Jnf.
Reg. 177, Garde-Reiter, Jäger zu Pferd, 1.Huſ. Reg 1. FeldArt. Keg, TrainBat.

Frankreich.
Paris, 18. April. Aus den Ver-

öffentlichungen des „Figaro“: Picquart
ſagt weiter aus: Gelegentlich einer Unter-
haltung mit dem General Boisdeffre nach
einer Veröffentlichung des „Matin“ ſagte
Boisdeffre zu mir, dieſer Weill und dieſer
Eſterhazy ſind Schurken: es wäre jetzt der
rechte Augenblick, ſie zu ertappen. Generak
Boisdeffre wollte keine näheren Aufklärungen
geben, aber ich glaube, daß eine Erpreſſung
dahinter ſteckte. Kurz vor der Jnterpellation
Caſtelin über die Dreyfusſache erhielt Billot
ein an Weill gerichtetes anonymes Schreiben
folgenden Jnhalts: „Sie und Jhr Freund
Eſterhazy werden auf der Kammertribüne
als Komplicen Dreyfus' denunzirt werden.“
Billot erklärte, daß dieſe Jndiskretion nurvon einem Offizier des Nachrichtendienſtes
herrühren könne, und kündigte mir an, daß
er mich in einer wichtigen Miſſion an die
Oſtgrenze ſchicken werde. Boisdeffre erhob
gegen mich den Vorwurf, daß ich in der
Eſterhazy Dreyfusſache mit wenig Ueber-
legung gehandelt habe. Boisdeffre kam
auf die Schuld Dreyfus' zu ſprechen und
ſagte, daß dieſelbe abſolut nicht nach-
gewieſen werden könne angeſichts der Er
klärung einer fremden Regierung, niemals
etwas mit Dreyfus zu thun gehabt zu haben.
Boisdeffre meint jedoch, daß der betreffende
Agent ſeine Regierung getäuſcht haben
könne. Picquart erklärt in ſeiner Ausſage
dann, dieſe Bemerkung Boisdeffres ſei ihm
aufgefallen, als ſie kurz darauf in ähnlicher
Weiſe Verwendung gefunden habe. Jnbetreff
der Fälſchung Henrys müſſe ein Ein-
vernehmen zwiſchen Gonſe und Henry be-
ſtanden haben, da dieſes Papier unmöglich
unbemerkt in das Kriegsminiſterium hätte
gelangen können. Des weiteren ſucht Picquart
dann nachzuweiſen, daß Dreyfus nicht der
Urheber des Bordereaus geweſen ſein könne.

Cokales.
Merſeburg, den 19. April.

Gewerbe-Jnſpektiou. Wie wir bereits
vor einiger Zeit mittheilten, iſt Herr Ge-
werbe Jnſpektor Horn von hier verſetzt
worden, und zwar nach Prenzlau. An ſeineStelle tritt Herr Gewerbe-Jnſpektor Soltine,
bisher in Ratibor.Erhöhung der Zahl der Vertrauens

ärzte bei den Alters- und Jnvaliditäts-
Verſicherungsanſtalten. Man ſchreibt der
„Poſt“: Die jetzt der Berathung des Reichs
tages unterſtellte Novelle zum Alters- und
Jnvaliditätsgeſetz giebt in ähnlicher Weiſe,
wie es bezüglich der Krankenkaſſen- Novelle
den Berufsgenoſſenſchaften gegenüber geſchah,
den Alters- und Jnvaliditäts-Verſicherungs-
anſtalten das Recht, frühzeitig das Heilver-
fahren auf eigene Rechnung zu übernehmen.
Die Anſtalten werden ſchon aus dem Grunde
von dieſem Recht Gebrauch machen müſſen,
weil die Wartezeit zur Erlangung einer
Jnvaliditätsrente auf ein halbes Jahr be
ſchränkt worden iſt. Jn Folge deſſen wird
die Zahl der Vertrauensärzte, denen die An-
ſtalten die Behandlung und Begutachtung der
betreffenden Patienten übertragen, und die
Zahl der Anſtalten, in denen dieſelben be-
handelt werden, erhöht werden müſſen. Die
Geſetzes- Aenderung wird ſich in dieſer Be-
ziehung weit einſchneidender erweiſen als beim
Unfallverſicherungsgeſetz, weil der Kreis der
dem Alters- und Jnvaliditätsgeſetz unter-
ſtellten Perſonen ein weſentlich größerer iſt
als bei dem erſtgenannten Geſetz.

Theater. Wie wir hören, wird am 21.
Mai (1. Pfingſtfeiertag) die Theaterdirektion
Schaffnit im hieſigen Tivoli-Theater eine
Sommerſaiſon eröffnen. Der Name des
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Nummer 92. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 20. April
Herrn Direktor Schaffnit, der viele Jahre an
bedeutenden Bühnen, wie z. B. denen in
Magdeburg, Halle 2c. als Regiſſeur und Dar-
ſteller thätig war, hat in der Theaterwelt
einen guten Klang. Jn neuerer Zeit hatte
Herr Schaffnit die Direktion der Stadttheater
in Naumburg, Stendal, Aſchersleben, Greiz
und Halberſtadt inne und ſeine künſtleriſchen
Darbietungen erfreuen ſich beſten Rufes.
Ueber die Leiſtungen des gegenwärtig unter
der Direktion des Herrn Schaffnit ſpielenden
Perſonals liegen uns günſtige Berichte in
großer Zahl vor. Aus dieſen Rezenſionen
geht überdies hervor, daß das Repertoir ein
ſehr reichhaltiges iſt. Zur Aufführung ge-
langen werden Schauſpiele, Luſtſpiele,
Operetten 2c., worunter die beſten Novitäten
zur Aufführung erworben ſind. Es dürfte
ſomit eine intereſſante Theaterſaiſon in Aus-
ſicht ſtehen.

Provinz und Amgegend.
Schkeuditz, 17. April. Der Streit um

das Licht, ob nämlich elektriſches oder Gas-
glühlicht für unſern Ort einzuführen ſei,
tobt nun ſchon ſeit Monaten, ſodaß viele
Einwohner die ganze Sache herzlich ſatt
haben. Erſt hielt man Vorträge über beide
Lichtarten, ihre Vortheile und Koſten, dann
wurden Jnformationsbeſuche abgeſtattet, Be-
ſichtigungen vorgenommen und ſchließlich
lag man ſich gegenſeitig in den Haaren, da

der größte Theil der Gemeindevertretung
ſeine begründete Vorliebe für elektriſches
Licht unverhohlen ausſprach und auf baldige
Erledigung drang, während ein anderer
der Billigkeit des Gasglühlichtes den Vorzug
gab. Jngenieure, Magiſtrat, Schkeuditzer
Wochenblatt, Stadtverordnete, einer bezog
ſich auf den anderen und legte des Anderen

Meinung als falſch aus, wie man's gerade
brauchte. Jn unſerem Lokalblatt, das mit
beinahe grenzenloſer Bereitwilligkeit ſich her-
gegeben hat, alle Meinungen an die Oeffent-
lichkeit zu bringen, ſprechen von dem Zank-
apfel faſt in jeder Nummer ganze Spalten,
während vielen Bürgern die Sache nachgerade
„zum Halſe heraushängt“. (Hall. Ztg.)

Lochau (Saalkreis), 17. April. Ein Hecht
von ca. I Pfund Schwere war geſtern auf
eine etwas ſeichte und ſchlammige Stelle des
Elſterbettes gerathen und vermochte trotz aller
Anſtrengung nicht wieder in das tiefere Waſſer
zu gelangen. Krähen, welche den Fiſch in
ſeiner hilfloſen Lage bemerkten, fielen alsbald
über dieſen her und bearbeiteten ihn derartig
mit ihren Schnäbeln, daß er bald unter den
wuchtigen Hieben verendete. Der feiſte Fiſch
war den ſchwarzen Geſellen eine willkommene
Beute, denn gierig verſchlangen ſie die Stücke
Fleiſch, die ſie von ihm lostrennten.

Aus dem Unſtrutthale, 17. April.
Das „Leipz. Tgbl.“ ſchreibt: Zu Anfang dieſes
Jahres tagte in Freyburg a. U. eine Ver-
ſammlung von Winzern aus dem Saale-
und Unſtrutthale. Jn derſelben wurde die

ſehen. Man nimmt jetzt an, daß die Regie-
rung gewillt iſt, in der Behandlung der
Reblausfrage für unſere Provinz eine grund-
ſätzliche Aenderung eintreten zu laſſen. Es
wird das daraus geſchloſſen, daß die von der
Regierung für die hieſigen Weinberge ange
ſtellten „Lokalbeobachter“, die gewöhnlich im
Frühjahre ihre Beſichtigungen vornehmen,
vom Oberpräſidenten die Aufforderung zur
Rückſendung ihrer Vollmachten und die An-
weiſung erhalten haben, ihre Thätigkeit ein-
zuſtellen.

Genthin, 17. April. Der von der
Staatsanwaltſchaft ſteckbrieflich wegen voll-
brachten bezw. verſuchten Giftmordes an ſeinen
Eltern verfolgte Mörder Stramm aus Oſt-
preußen wurde durch den Gendarm Richter
aus GroßWuſterwitz in das hieſige Gerichts-
gefängniß eingeliefert. Der Verbrecher hatte
ſich als Knecht auf dem Gutshofe in Groß-
demſin verdungen, wurde aber von dem
Dienſtherrn erkannt, worauf ſeine Verhaftung
erfolgte.

t Torgau, 18. April. Jm Laufe des
geſtrigen Tages zogen hier mehrere Ge-
witter vorüber, die ſich in der Umgegendentladen und vielfach Schaden angerichtet
haben. Leider iſt auch der Verluſt eines
Menſchenlebens durch einen Blitzſtrahl zu be-
klagen. Auf dem Rittergute Oelzſchau traf
der Blitz den Schornſtein der Brennerei und
zertrümmerte denſelben zum größten Theil.
Derſelbe traf auch den Schäfer Born des
Rittergutes, welcher ſich mit zwei Begleitern
auf dem Wege nach der Brennerei in der
Nähe des Schornſteins befand. Born, dem
der Blitzſtrahl in den Kopf drang, war
ſofort todt und wurde durch die nieder-
ſtürzenden Steinmaſſen noch verſchüttet, die
auch den einen ſeiner Begleiter verletzten.
Der Erſchlagene hinterläßt eine Frau und 3
unmündige Kinder.

Barby, 18. April. Die Familie des
Amtsraths Dietze iſt durch den Tod einer
Tochter, der Frau von Wätgen auf Schloß
Fürſtlich Drehna bei Luckau, in tiefe Trauer
verſetzt worden. Dieſelbe verſchied geſtern im
Wochenbett, nachdem ſie erſt kurz zuvor nach
faſt 15 jähriger Ehe ihrem Gatten den erſten
Sohn geboren hatte Die Eltern der Heim-
gegangenen ſind umſomehr zu bedauern, als
ihnen vor nicht langer Zeit ein Sohn auf
tragiſche Weiſe durch den Tod entriſſen wurde.
Dieſer ſtand als Einjährig-Freiwilliger bei
den Halberſtädter Küraſſieren und erlag in
wenigen Tagen einer Blutvergiftung.

Das jüngſte Andree-Gerücht
ein ſchlechter Scherz!

Dies iſt das Ergebniß der Nachforſchungen,
welche der ſchwediſche Gelehrte Dr. Martin in
jener Gegend Sibiriens angeſtellt hat, wo
Tunguſen die Reſte der Expedition Andrees
aufgefunden haben ſollten. Der Jäger Ljalin,
der das Gerücht zuerſt an die Oeffentlichkeit
gebracht hat, iſt nach Martins Ermittelungen

Kraſſnojarsk, Sonntag. Bin im
Urwalde Taiga geweſen. Wege unfahrbar.
Habe keine Tunguſen getroffen. Dem erſten
Andree- Gerücht liegt Scherz des wenig gebil-
deten Grubenbeſitzers Jakoblew zu Grunde.
Ljalin ſchrieb Brief an Behörden, nachdem
Redakteur Zeitung Jeniſei ihm von Jakoblews
Schreiben erzählt hatte, und nachdem er weitere

ſibiriſchen

Nachrichten betreffend Taiga eingeholt. Lijalin
iſt dieſes Jahr nicht im Urwalde geweſen.
Jch zurückreiſe heute. Martin. Fritjof
Nanſen hat dieſes Reſultat vorausgeſehen.
Er ſchrieb dieſer Tage in einem Briefe an
einen ſchwediſchen Gelehrten: „Da Du mich
um meine Meinung betreffs der Gerüchte aus
Sibirien und der Erzählungen Lijalin's fragſt,
ſo will ich Dir erklären, daß mir das Ganze
vom Anfang an höchſt unwahrſcheinlich vor-
kam, wenn es auch nicht ganz unmöglich war.
Amtuff's beide Depeſchen haben mich in der
Auffaſſung beſtärkt, daß Alles erdichtet iſt.
Jm Falle, daß die Tunguſen wirklich Reſte
der Expedition geſehen haben, ſcheint es mir
undenkbar, daß ſie nicht etwas davon mit-
genommen haben ſollen, und beſonders be-
trachte ich es als unmöglich, daß die Ein-
geborenen der Verſuchung widerſtanden haben
ſollten, einige der Jnſtrumente mit ſich zu
nehmen, da Metall von ſo großem Werthe
für ſie iſt. Wenn die Tunguſen nur ein
einziges Stück von einem Jnſtrument als Be-
weis für die Wahrheit dieſer Berichte hätten
vorweiſen können, ſo hätten ſie das ſicher
nicht unterlaſſen. Jedenfalls hätte Ljalin ſie
darüber ausgefragt und verſucht, ſich Etwas
von dem Vorgefundenen zu verſchaffen. Das
iſt für mich Grund genug, den Gerüchten
keinen weiteren Glauben zu ſchenken.“

Schwerer Unfall in Cagliari.
Bei der Abfahrt des italieniſchen „Königs-

paares aus Cagliari hat ſich heute (Dienſtag)
durch den Einbruch eines Geländers auf
einer von Zuſchauern überfüllten Terraſſe ein
folgenſchwerer Unfall ereignet. Zahlreiche
Perſonen ſtürzten herunter, fünf davon
blieben todt, viele ſind verwundet. Das
Nähere berichtet folgendes Telegramm:

Rom, 18. April. Als ſich heute Morgen
in Cagliari der Zug mit dem italieniſchen
Königspaare eben zur Fahrt nach Saſſari in
Bewegung geſetzt hatte, brach das Geländer
einer von Menſchen überfüllten Terraſſe am
Bahnhofsgebäude zuſammen. Von den zahl-
reichen Perſonen, welche herabſtürzten, wurden
fünf getödtet, viele verwundet. Das Geländer
ſtürzte auf das Gleis dicht neben dem Zuge.
Der König, der aus dem Fenſter ſeines
Waggons blickte, befahl ſofort zu halten.
Das Königspaar begab ſich zu den Ver-
wundeten und ſpendete ihnen Troſt. Eine
Stunde ſpäter erfolgte unter ſtürmiſchen
Zurufen die Abreiſe des Königs und der
Königin nach Saſſari. Vorher übermittelte
das Königspaar dem Präfekten 100000 Lire
für wohlthätige Zwecke. Auf der Unglücks-

Vermiſchtes.
Nimpſch i. Schleſ., 19. April. 22 Mitglieder

des hieſigen Männer- und Jünglingsvereins unter
nahmen geſtern eine Vergnügungsfahrt zu
Wagen. An einer abſchüſſigen Straße bei Gnaden-
frei kam der Wagen ins Rollen uns ſämmtliche
Jnſaſſen wurden herausgeſchleudert. 1 Perſon erlitt
einen Schädelbruch und ſtarb ſofort. 7 andere
wurden ſchwer verletzt.

Gerichtszeitung.
Halle, 17. April. Eine leicht erregbare Natur

ſcheint der Schuhmachermeiſter Friedr. Lauch in
Kriegſtedt zu ſein. Welch unangenehme Folgen
eine derartig geringe Selbſtbeherrſchung nach ſich
ziehen kann, mußte Genannter heute in der Sitzung
der Strafkammer an ſich ſelbſt erfahren. hatteaus Gefälligkeit für ſeinen Bruder, der Handelsmann
iſt, gemeinſchaftlich mit dieſem am 29. Dezember
eine kleine Geſchäftsreiſe nach Lauchſtädt unter
nommen, um bei dem ihm bekannten Gaſtwirth
Kurth Cigarren abzuſetzen. Nach vielen Anpreiſungen
kaufte K. auch 500 Stück. L. blieb noch weiter in
der Gaſtſtube ſitzen und machte auch dem eintreten-
den Gaſtwirth Herrmann aus Schotterey eine
Offerte, wobei er äußerte, die Cigarrenfabrik mache
am 1. Januar Pleite und deshalb wollten ſie noch
ſoviel wie möglich Cigarren „verſchärfen“. Herrmannverweigerte, derartige Cigarren zu taufen, und
meinte, er kaufe nur von reellen Firmen, denen er
die Waare im Nichtkonvenirungsfalle zurückſenden
könne, hier aber wiſſe er nicht, an wen er ſich wenden
ſolle, wenn die Cigarren ſchlecht ſeien. Friedr. Lauch
glaubte darin einen verſteckten Vorwurf gegen ſeine
Reellität erblicken zu müſſen, wurde von einer blindenWuth gepackt, ergriff ein Bierſeidel und verſetzte
H. damit einen derartig wuchtigen Hieb an den
Kopf, daß derſelbe zu Boden ſtürzte. Auch jetzt
noch kannte Lauch keine Grenzen, er nahm ein neues
Bierglas und ſchlug auf den beſinnungslos am
Boden liegenden Herrmann ein. Als der Schmiede
meiſter Riedel aus St. Ulrich ihn zur Beſonnenheit
mahnte, wandte Lauch ſich auch gegen ihn und
zerſchmetterte mit den Worten „Du biſt auch ſo
ein verfl H. deſſen Stirn- und Naſenbein,
indem er ein Glas nach ihm warf. Die Ver
letzungen Beider waren ſehr erheblicher Art.
Die wider ihn erhobene Anklage verſuchte L. mit
dem Akte der Nothwehr abzuſchwächen, eine Angabe,
die ſich als aus der Luft gegriffen, erwies. Sein
Rechtsbeiſtand konnte gegenüber dem Belaſtungs-
material ſich nur darauf beſchränken, den Antrag zu
ſtellen, den Angeklagten auf ſeinen Geiſteszuſtand
unterſuchen zu laſſen. Der Gerichtshof lehnte dieſen
Antrag ab, da L. zwar mit einer kaum glaublichen
Rohheit, aber nicht ohne Bewußtſein gehandelt hätte.
Aus dieſem Grunde konnte nur eine ſchwere Strafe
eintreten, welche auſ insgeſammt 2 Jahre Gefängniß
bemeſſen wurde. Da die Jnhaftnahme angeordnetwurde, hielt L. es für gerathen, die Strafe ſofort
anzutreten. (Hall. Ztg.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Kopenhagen, 18. April. Ein reicher

ſchwediſcher Kaufmann hat Hjalmar Johan-
ſen, Nanſens Begleiter auf der „Fram“, an-
geboten, eine große Expedition auszurüſten,
um Andrée in Franz-Joſephsland aufzuſuchen.
cm6 Meter EKlsässer Waschstoff
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M. 1.50 Pf.7 un k e d 6 Meter solid. Araba Sommerstoff z.

Mestor Zephir z. Kleid

Kleid f. M. 1.80 Pf.
kür 6 Meter solid. Crèpe-Carréaux z. Kleid0 per f. M. 2.70 Pr.M. 1.50 Pf. 6 Meter extra prima Loden z. Kleid

f. M. 3.90 P.
Neueste Eingänge für die Frühjahr-Muster und Sommer- Saison

Modernste kleider- und Blousenstoffe
in allergrösster Answahl versenden in

auf Verlangen
ſranco ins Haus.7 G v a einzelnen Metern bei Aufträügon vonAbſendung einer Petition an das preußiſche das Opfer einer Täuſchung geworden, die ſich terraſſe befanden ſich beſonders viele Zög- 0 crirger Wo

Abgeordnetenhaus beſchloſſen, in welcher ge ein Grubenbeſitzer „zum Scherz“ erlaubt hat. linge des LehrerinnenSeminars. u er n
beten wurde, von der jetzt üblichen Devaſti- Das Nähere meldet folgendes Telegramm: Wetterbericht des Kreisblattes n r et
rung derjenigen Weinberge, in welchen Reb- Stockholm, 18. April. Dr. Martin hat 19 April. Heiter bei Wolkenzug, milde, lebhafter dlodernete Chexlotstöfſe ganzen An-
lausheerde gefunden ſind, in Zukunft abzus l folgende Depeſche an Nordenskjöld geſandt: l Wind, ſtrichweiſe Gewitter. n

J ſondern nur bei der für ihren 3 ſt uBekanntmachung. e nie ver hen Zwangsverſteigerung. Größere Jnſpektoren
Nach einer Mittheilung der Land

wirthſchaftskammer für die Provinz
Brandenburg iſt der Beginn des
nächſten Kurſus zur Ausbildung
von Lehrſchmiedemeiſtern an der
Lehrſchmiede zu Charlottenburg auf

Montag, den Jnli d. J.,
feſtgeſetzt worden.

Anmeldungen ſind an den Director
des Jnſtituts, Ober-Roßarzt a. D.
Brand zu Charlottenburg, Spree-
ſtraße 42, zu richten. (1354

Merſeburg, den 27. März 1899.
Der Kgl. Regierungs- Präſident.

J. V. gez. Pogge.

Bekanntmachung.
Aus Anlaß entſtandener Zweifel

werden die zur Ausſtellung von
Quittungskarten für die Jnvaliditäts-
und Altersverſicherung zuſtändigen
Stellen darauf hingewieſen, daß die-
jenigen Perſonen, welche der Ver-
ſicherungspflicht durch die Mitglied-
ſchaft bei einer gemäß S 5 des
Reichsgeſetzes vom 22. Juni 1889
zugelaſſenen beſonderen Kaſſenein-
richtung genügen, nach Lage der
Geſetzgebung die Verſicherung nach
dem Ausſcheiden aus der ver-
ſicherungs pflichtigen Beſchäftigung
nicht bei dieſer Kaſſeneinrichtung,

anſtalt freiwillig fortſetzen können
und daß ihnen zu dieſem Zwecke
Quittungskarten auszuſtellen ſind.

Merſeburg, den 14. April 1899.
Der Königliche Landrath.

1352) Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Der Herr Miniſter des Jnnern

hat dem evangeliſchen Afrika-Vereine
erlaubt, zum Beſten der Kranken-
pflege in Deutſch- Oſtafrika eine
öffentliche Ausſpielung von Kunſt-
gegenſtänden und dergleichen zu ver-
anſtalten und die Looſe 20000
Stück zu je 50 Pfennig in der
ganzen Monarchie zu vertreiben.
Die Zahl der Gewinne beträgt 340
im Geſammtwerthe von 7278 M.
Die Ziehung der Lotterie ſoll am
15. Dezember d. J. in der Anſtalt
Bethel zu Bielefeld ſtattfinden. (1353
Merſeburg, den 17. April 1899.

Der Königliche Landrath.
Graf d'Hauſſonville.

Schwämme
und Frottirwaaren
empfiehlt in größter Auswahl billigſt

F. A. Grahneis, Friſeur,
Burgſtr. 13.394)

Freitag, den 21. d. M., Vor
mittags 11 Uhr, verſteigere ich
Oberburgſtr. 9 hier vorausſichtlich
beſtimmt

ca. 7000 verſchied. Bücher,
als theol. u. phil. anti-
quariſche Werke, Geſchichte
antiq., mediziniſche Werke,
land wirthſchaftliche Buch
führung u. dgl.

gegen Baarzahlung.
Merſeburg, 19. April 1899.

Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.
Der gr. Keller Weißenfelſerſtr. 2

iſt zu vermiethen Teuber. (3028

Eine Wohnung,
beſtehend aus 5 Zimmern, 2 Kammern,

(1346

Küche und Zubehör, iſt an ruhige
Leute zu vermiethen und am
I. Oktober a. c. zu beziehen. (1315

Weißenfelſer Str. 29.

e Suche
für ſofort ein junges Mädchen, welches
die feinere Küche erlernen will, ein
kräftiges Mädchen für einen Kurort
(monatlich 20 M.), mehrere anſtänd.
Mädchen für Privat und einen kleinen
Hausburſchen, welcher Oſtern die
Schule verlaſſen hat. (1331

Frau Kaſſel, Johannisſtr. 2.

Geſchäfts Räumlichkeiten,
die ſich zu kleinerem Fabrikbetrieb
eignen, ſofort oder baldigſt zu miethen
geſucht. Offerten unt. A. D. 22
an die Exped. des Kreisblatts.

Eiu herrſchaftl. Logis
1. Etage mit ſchönem Garten, ſowie
ein großes Parterre-Logis mit
Garten per 1. Oktober zu vermiethen.

Zu erfragen in der Expedition

d. Bl. (1253Bauerlaubnißſcheine
e h Kreisblatt Drugerei.

Kartoffeln.
ertragreiche und widerſtandsfähige
Sorten, hat als

Saat-,
Speiſe und
Futterwaare

abzugeben (1256Domäne Schladebach
bei Kötzſchau (Leipzig Corbetha.)

Jagdhunde98 u verkaufen. (1232

Creypau Xr. 22.

ſucht eine 1. deutſche Volksverſiche-
rung für den Bezirk Merſeburg.
Off. mit näh. Angaben unter J. R.
9825 bef. Rudolf Mosse. Halle

a. S. (1259Apollo Theater.
Halle a. S.

Direktion: Friedrich Wiehle.
Neuer Spielplan vom 16.-30. April.

Mr. Herkenrath mit ſeiner
dreſſirten Thiergruppe, Elefant,
Pferd, Dogge und Affe.
Der Elefant als Radfahrer.
Fred Edtarris, Verwandlungsſchau
ſpieler in höchſter Vollendung. Der-
ſelbe ſpielt den Einakter „Eine
Minute zu ſpät“, in welchem 6
Perſonen auftreten, ganz allein.
Laanes-Truppe. Parterre-Akrobaten.

Mariette u. Irma d'Elvert. Ge-
ſangs- und Charakter-Duetiſtinnen.

Prinz u. Leo. gymnaſtiſche Pro-
duktion. Mr. Charles. Frühlings-
Erwachen, hochoriginelles Vogel-
ſtimmen-Potpourri. Tilly Verdier.

Hugo
Schulz. Das urkomiſche Panopti
kum mit ſeinen künſtlichen Menſchen,
des Laurens Leonhardy. Original-
Verwandlungs-Ventril oquiſt.

Koſtüm Soubrette.
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Die bedeutend erweiterten Geſchäftsräume des

Modenhauſes

Aug. Polich
in ſeid., woll. u. baumwoll.
in Damen,
in Wäſche jeder Art,

u. Portièren,

heit zu

e
KRolltreppe des Modenhauses

Aug. Polich, Leipzig. pana.d.

[1183

Leipziq,

bergen zur Frühjahrsſaiſon eine Fülle auserleſener Neuheiten

Kleiderſtoffen,
Herren u. Kinder- Bekleidung,

in Betten, Bettſtellen u. Matratzen (neu aufgenommen)),
v Möbelſtoffen, Ciſchdecken, Teppichen, Gardinen

n Regen u. Sonnenſchirmen, Hüten, Kravatten
und Handſchuhen für Damen, Herren u. Kinder

und bieten mit Rückſicht auf die große Preiswürdigkeit beſte Gelegen

vortheilhaftem Meß-Einkanf.

Die ſchönſten Damen-
Hüte, Mädchen- und Kinderhüte
findet man in überraſchender Auswahl zu unerreicht billigen

Preiſen im (1330großen Putz- und Mode-Bazar
Pulvermacher, Merſeburg,

Burgſtraße 5.

e

Ausverkauf
Wegen Aufgabe des Geſchäfts und um ſo ſchnell wie

möglich zu räumen, verkaufe ich mein ganzes Lager in

garnirten u. ungarnirten Hüten,
Bändern, Spitzen, Blumen, Federn

zu äußerſt billigen Preiſen.

M. Gtto, gr. Ritterſtr. 22.

d chDie größte Auswahl
zu billigen Preiſen unter Garantie in

Fahrrädern u. Nähmaſchinen
(1278

Otto biseke, Halle a. S., Gr. Steinſtr. 83.
hält unbeſtritten die Firma

Sommertheater Tivoli
Unterzeichneter erlaubt ſich dem hochverehrl. Publikum von Merſeburg

ergebenſt anzuzeigen, daß Sonntag, den 21. Mai (I. L tag

I die Theaterſaiſoneröffnet wird. Durch Ankauf namhafter Novitäten und Zuſammenſtellung
eines guten Perſonals kann dem pp. Publikum eine in jeder Hinſicht ge-
nußreiche Saiſon in Ausſicht geſtellt werden, und lade im Voraus zu einer
regen Abonnementsbetheiligung ganz ergebenſt ein. (1348Hochachtungs ſt C Schaffnit.
e unſere täglich friſch

geröſteten Kaffee's,
Pfd. 80 Pf., 1,00, 1,20, 1,40, 1,60, 1,80, 2,00 M.,

ſind unübertroffen, was feines Aroma, exquiſiten Geſchmack und

Ergiebigkeit anbelangt. (292Ein einziger Verſuch führt zu dauernder Abnahme.
Thee neuester Ernte, Cacao, Confſituren,

Reiches Sortiment feiner Biscuits
zu billigſten Preiſen empfehlen

Pottel K Broskowski, Halle a. S.

Ein mittleres (1314
D Wohnhauswird zu kaufen geſucht. Offert. unt

1000 an die Exped. d. Bl. erbeten.
We Stelle ſucht, verlange unſere

„Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4
W. Hirſch Verlag, Mannheim.
Stadttheater Halle.
Donnerſtag, den 20. April 1899,

Abends 71 Uhr. (1351
Haſemann's Töchter.

Volksſtück von Adolph L'Arronge.
Hierauf:

Jm Reich der Rünſte.

Der Bazar
findet nicht am 28. und 29. Mai,

ſondern (1337am Sonntag und Montag,
den 14. und 15. Mai,

ſtatt.
Der Vorſtand

des vaterländiſchen Frauenvereins.

Arbeitsbücher
für männliche und weibliche Arbeiter
vorräthig.

Kreisblatt-Druckerei.

Vorläuſige Anzeige.
Kaiser Wilhelms-Halle.

Sonntag, den 23. April,
Gastspiel

der überall renommirten
Rheiniſchen Specialitäten-

Geſellſchaft.
Direction Goudſchmidt aus Düſſel-

dorf. (1345Alles Nähere durch ſpätere Annoncen
und Plakate.

Erlaube mir ein hochgeehrtes
Publikum auf dieſe Vorſtellung be-
ſonders aufmerkſam zu machen.

Hochachtungsvoll

Paul Selle.
Reichskrone

(Jnhaber R. Walter).
Donnerſtag, den 20. April 1399,

Gaſtſpiel des RNovitäten-
Enſembl. von Frankfurt a. M.

Direction Leon Salitz.
Der Stabstrompeter.
Große Operettenpoſſe in 4 Akten

von Mannſtädt.
Vorverkauf der Billets bei den

Herren Hennicke und Schultze.Serrſitz nummerirt 1 M., I. Platz

75 Pf., 2. Platz 50 Pf. Abendkaſſe

r nummerirt 1 M. 25 Pf.,
Platz 1 M., 2. Platz 60 Pf.,Gallen 30 Pf. (1322
Reichskrone.

Hierdurch geſtatte ich mir das
hochgeehrte Publikum aufmerkſam
zu machen, daß in dieſem kommenden
Sommer wieder

5 große
Abonnements Concerte

von der beliebten Capelle des Kgl.
Magd. Füſilier- Regiments Nr. 36
in meinem Garten ſtattfinden.

Eine Einzeichnungsliſte wird in
den nächſten Tagen in Umlauf ge-
ſetzt. Die noch außenſtehenden
Billets vom vergangenen Winter-
Abonnement, welches wegen zuſchwacher Betheiligung nicht ſtatt-

finden konnte, haben zu dieſenConcerten Gültigkeit.
Hochachtungsvoll

R. Walther
Friſche Kiebitz-Eier, friſche Der

Morcheln, feinſte itl. Capaunen,
und Perlhühner, friſchen Wald-
meiſter, Grahambrod, neue Malta-

Kartoffeln (1349empfiehlt C. L. Zimmermann.
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

(1350
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